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Der Laaser Marmor:  
Geologie und Vorkommen, Chemismus 

und physikalische Eigenschaften
(in memoriam Alfons Benedikter,  
Otto Saurer und Franz Waldner) 

Wolfgang Platter

Im Jahr 1707 schreibt der Nonsberger Maler und Bild-

hauer Paul Strudel an den österreichischen Kaiser 

 Joseph I: […] welches gewißlich ein weißes Marmor zu 

nennen, ja ein von Godt destiniertes Klainodt.1

In diesem Empfehlungsschreiben ist der Marmor 

noch Neutrum und ein von Gott eingesetztes Kleinod. 

Es zeigt den Stellenwert dieses weißen Steines aus dem 

Bauch der Jennwand am Vinschgauer Nörderberg zwi-

schen Laas und Göflan.

In meinem Beitrag versuche ich Antworten auf fol-

gende fünf Fragen:

1.  Wie entstehen Gebirge?

2.  Wie sind die Alpen entstanden?

3.  Wie ist der Marmor in die Jennwand gekommen und 

wie groß ist das Vorkommen?

4.  Welche chemischen und physikalischen Eigenschaf-

ten hat der Marmor im Jennwand-Massiv?

5.  Gibt es Unterschiede zwischen dem Laaser und dem 

Göflaner Marmor?

1. Wie entstehen Gebirge?

Seit der Bildung der Erde sind 4,6 Milliarden Jahre ver-

gangen. Im Raum zwischen Brenner und Gardasee sind 

von dieser langen Zeitspanne lediglich etwa 10 Prozent 

dokumentiert. Mit Fossilien belegt sind gar nur die 

letzten 230 Millionen Jahre. Das sind ganze 5 Prozent 

der Erdgeschichte.2

Über die Entstehung von Gebirgen wurden von den 

Erdwissenschaftlern zahlreiche Theorien entwickelt. 

Für die Entstehung von Faltengebirgen war lange Zeit 

der bildhafte Vergleich mit einem schrumpfenden Apfel 

beliebt, wonach sich die äußere Haut der abkühlenden 

Erdrinde in Falten legen sollte.

Heute wird die Gebirgsbildung generell im Zusam-

menhang mit der Plattentektonik gesehen: Alle großen 

Gebirge zeichnen nämlich die Spuren von vergangenen 

Abb. 1: Die Südflanke der Jennwand (2.962 m) mit dem Göflaner 
See. Foto: Wolfgang Platter
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Abb. 6: Marmorblock aus dem Göflaner Bruch mit abgescherten Falten. Foto: Renè Riller / Göflaner Marmorwerk

Abb. 7: Die Schneidetechnik mit Schwertsäge im Göflaner Marmorbruch. Das Sägeblatt ist mit Industriediamanten beschichtet.  
Foto: Wolfgang Platter
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 Seine Wasserundurchlässigkeit beruht auf der guten 

Verzahnung der Kristalle. Seine Druckfestigkeit am fri-

schen Bruch beträgt ca. 1.180 bar. Risse im Stein stellen 

Entlastungszonen dar. Die Mächtigkeit der Marmor-

lagen kann über 100 Meter betragen. In den Marmor-

proben findet man Spuren von Schwefel (bis 1.450 ppm), 

Magnesium (bis 5.600 ppm), Strontium (bis 191 ppm), 

Titan (bis 140 ppm), Silicium (bis 20.000 ppm), Gold, 

Silber und Platin, aber auch kleinste Mengen von Uran 

und Thorium. Durch seine Eigenschaften kann der 

Marmor für spezielle Abschirmungen eingesetzt wer-

den.15

Zur Tektonik: Der tiefste Ausbiss von anstehendem 

Marmor liegt unterhalb des Weißwasserbruches in 

1.543 Metern Meereshöhe, und in der Jennwand errei-

chen die Marmorlagen die Höhe von 2.958 Metern. Das 

Marmorvorkommen lässt sich über Jennwand, Mitter-

wandl, Weißwandl und Laaser Schartl auf einer Strecke 

von 6 Kilometern verfolgen. Es liegt in einem tektonisch 

stark beanspruchten Gebiet. 

5. Gibt es Unterschiede zwischen dem 
Laaser und dem Göflaner Marmor?

Die Bildhauer und Steinmetze vor Ort sagen immer 

wieder, der „Laaser“ und der „Göflaner“ seien „anders“. 

Kann man dieses Anderssein chemisch-physikalisch 

fassen? 

Die Kartierung im Maßstab 1:25.000 in der Geologi-

schen Karte Italiens aus dem Jahr 2009 ist die neueste 

Informationsquelle, die auch zu dieser Frage wissen-

schaftlich abgesicherte Daten liefert. Für unser Gebiet 

relevant ist das bereits genannte Blatt 025 Rabbi. Dieses 

Blatt wurde federführend vom derzeitigen Südtiroler 

Landesgeologen Volkmar Mair erhoben. Volkmar Mair, 

Vinschger von seiner Herkunft, hat schon in seiner 

 Dissertation an der Universität Innsbruck das Ortler- 

Cevedale-Gebiet bearbeitet und ist deswegen der geo-

logische Experte schlechthin auch für den Bereich der 

Marmore im Jennwandstock.

Die petrographischen Analysen des Marmors aus 

dem Laaser Weißwasser-Bruch und dem Göflaner 

Bruch zeigen, dass die gebrochenen Steine im großen 

Maßstab (Hektometer bis Kilometer) geologisch iden-

tisch sind. Im Meter- und Zentimeter-Bereich können 

deutliche Unterschiede in der Feinstruktur der Bänder 

auftreten. Diese Unterschiede sind auf die komplexen 

Vorgänge in Tektonik und Metamorphose der „Laaser 

Marmore“ zurückzuführen. In der Körnung der Mar-

more gibt es in beiden Abbaustellen gleiche und variab-

le  Korngrößen. Dünnschliffpräparate von drei Dut-

zend  Proben haben in der Untersuchung unter dem 

Mikroskop Korngrößen von 0,8–0,9 Millimetern für den 

 Göflaner Marmor ergeben bei maximalen Größen von 

1,5–1,6  Millimetern. Für den Marmor aus dem Weiß-

wasserbruch wurden Korngrößen von 0,5–0,8  Milli-

metern ermittelt bei maximalen Kristallgrößen von 

1,2–1,5 Millimetern.

Abb. 8: Der Weißwasserbruch an der orographisch rechten Seite 
im Mittelabschnitt des Laaser Tales. Foto: Wolfgang Platter
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Die Farben der Tiroler Fahne – Rot und Weiß – seien im 

Vorkommen von rötlichem Porphyr und weißem Mar-

mor zu erkennen. Zwei Löwen präsentierten ursprüng-

lich die Wappen mit dem Tiroler Adler und dem Reichs-

adler, nicht dem habsburgischen Doppeladler, unter 

den Pranken. Die Wappentiere wurden als Grenzwäch-

ter bezeichnet, zu Walthers Füßen wies man ihm ein 

eigenes Wappen zu  – entnommen der Manessischen 

Liederhandschrift. Schwanenköpfe dienen als Wasser-

speier – „Vogelweide“. Die Formgelegenheit Brunnen-

monument assoziiert ein bekanntes Gedicht Walthers: 

„Ich hörte ein wazzer diezen“. Die Semantik des Mate-

rials des Denkmals kommt in der Festrede des Ob-

manns des Denkmal-Comités, Andrä Kirchebner, zum 

Ausdruck: Solange ein Körnchen von diesem Gestein 

noch übrig ist, so lange möge die deutsche Gesinnung 

unsere Stadt beleben.33

Als Antwort auf das Walther-Denkmal wurde in 

Trient bekanntlich 1896 das Denkmal für Dante Alighieri 

errichtet (Abb.  12):34 Guglielmo Ranzi, Vertreter der 

Stiftung Pro Patria hatte das Projekt schon 1886, zur Zeit 

der Planung des Walther-Denkmals, initiiert. 42 Entwürfe, 

ausschließlich von Italienern, wurden eingereicht. Über 

einem Granitsockel aus dem Trentino erhebt sich die 

kolossale Bronzestatue Dantes gegossen nach dem 

Modell des Florentiner Bildhauers Cesare Zocchi. Der 

Begründer der italienischen Kultursprache erhebt sei-

nen rechten Arm gegen Norden. Um den Sockel sind 

freiplastische Figurengruppen aus den drei Kreisen der 

Göttlichen Komödie dargestellt: Inferno (Minos auf 

Abb. 12: Cesare Zocchi, Dante-Denkmal, Trento, Bronze, Granit, 
1896. Foto: Sailko, Wikimedia Commons https://it.m.wikipedia.org/wiki/

File:Cesare_Zocchi,_monumento_a_dante,_trento,_1893-96,_01.jpg

Abb. 11: Heinrich Natter, Denkmal für Walther von der 
 Vogelweide, Bozen, 1889. Foto: Martin Engel
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Monaten zu eröff nende kaiserliche Naturhistorische 

Hofmuseum in seinen Schausälen umfaßt, gehört die 

Ausstellung von einigen dreißig geschliff enen pracht

vollen Gesteinsplatten in der Größe von 68 zu 53 Centi

metern, welche durchgehends aus unseren Alpen stam

men.27

Darüber hinaus beweisen diverse Archivalien, dass 

auch diese Platten den Charakter einer wissenschaft-

lichen Schausammlung trugen: Mehrere, leider nicht 

datierte und off enbar für Besucherinnen und Besucher 

gedachte Erklärungsblätter mit der detaillierten Auf-

schlüsselung der Gesteine beweisen, dass die Tafeln 

auch edukativen Zwecken im Sinne museumspädago-

gischer Arbeit gedient haben (Abb. 3). Sie waren damit 

Dekorationsobjekt und zugleich wissenschaftliches An-

schauungsmaterial, das in die museumspädagogische 

Absichtserklärung der Wissensvermittlung eingebun-

den war. Diese jenen Tableaux inhärente Doppelfunk-

tion als Schmuckstück und Lehrobjekt fi ndet sich inte-

ressanterweise in ganz ähnlicher Weise bereits in den 

sogenannten Mustertischen des frühen 19.  Jahrhun-

derts wieder, wie sie etwa das Wiener Möbelmuseum 

beherbergt. Jene Mustertische mit eingelegten, geschlif-

fenen Proben von Gesteinen aus dem Raum der Mon-

archie waren für die Erziehung der österreichischen 

Erzherzöge vorgesehen (Abb. 4 und 5). Die Nummerie-

rung der Platten auf der Tischunterseite ermöglichte 

eine Aufschlüsselung der einzelnen Gesteine. Die dop-

pelte Funktion als Schmuckobjekt und Lehrstück fand 

sich demnach bereits in den Mustertischen als Instru-

ment der Fürstenerziehung präfi guriert, ehe sie gegen 

Ende des Jahrhunderts mit dem Ziel der Belehrung der 

bürgerlichen Öff entlichkeit in eine kolossale Schautafel 

überführt wird.

Eine der kleinen Gesteinsproben des Laaser Mar-

mors im Naturhistorischen Hofmuseum sei hier ebenso 

knapp vorgestellt, scheint hier doch insbesondere der 

Hinweis auf dem dazugehörigen erklärenden Etikett 

interessant (Abb. 6 und 7). Es trägt den Hinweis: Tech-

nische Verwendung als Dekorationsstein, im Speziellen 

für das Grillparzer Monument. Diese Notiz erscheint 

nun insofern interessant, als hier off ensichtlich der Ver-

such unternommen wird, zwecks Propagierung des 

Materials eine Verknüpfung von Baugestein und aus-

geführtem Werkbeispiel herzustellen (Abb. 8). Das er-

wähnte Monument für Franz Grillparzer wurde 1889 

von den Bildhauern Carl Kundmann und Rudolf Weyr, 

und dem Architekten Carl Hasenauer, im Wiener Volks-

garten enthüllt und zeigt tatsächlich ein polylithes 

Denkmal, dessen Sockel und Aufbau aus Sterzinger 

Marmor bestehen, dessen Mittelfi gur und Reliefs nun 

aus Laaser Marmor angefertigt wurden, und welches in 

seiner Grundstruktur durch Säulen aus Granit geglie-

dert wird.28

Abb. 4 und 5: Mustertisch mit Steinproben, Wien um 1815, 
Nussbaumholz poliert mit verschiedenen geschliffenen 
Natursteinen. © Bundesmobilienverwaltung, Objektstandort: 

Möbelmuseum Wien, Foto: Edgar Knaack
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Dem in „nervöser Hast“ technisch auf neuesten 

Stand ausgerüsteten Vorzeigewerk machte der New 

Yorker Börsenkrach am Schwarzen Freitag (25. Oktober 

1929) einen dicken Strich durch die Rechnung, von dem 

sich die Lasa so richtig erst in den 1960er Jahren erho-

len sollte. Die erhofften amerikanischen Absatzmärkte 

blieben aus, die neue Bruchtechnik nach der Carrara- 

Methode, wonach mit einem Spreng- und Seilsägever-

fahren Wände aus dem Berg gesägt, gekippt und zum 

Zerfallen gebracht wurden, war sehr ungünstig, da 

durch das Sprengen der wertvolle Stein Risse erhielt.

Ein kurzes Zwischenspiel im Kriegswinter 1944 brach-

te den Laaser Marmorbruch noch in die Schlagzeilen. 

Nach dem italienischen Frontwechsel von 1943, als 

Südtirol unter deutsche Verwaltung kam, wäre der 

Weißwasserbruch beinahe Ausweichquartier für die 

Kriegsindustrie geworden, war er doch bestens an das 

Vinschger Bahnnetz angeschlossen. Wichtige Produk-

tionsstätten sollten den alliierten Fliegerangriffen ent-

zogen und in bombensichere Felsentunnel verlegt wer-

den. Aus dem vorerst noch geheimen Projekt wurde 

dann doch nichts. Ein hierfür eigens erstellter detail-

lierter Lageplan gab über sämtliche Positionen und 

Dimensionen des Felsendoms genauestens Aufschluss. 

Heute kann man daran ablesen, dass im Bruch zwischen 

1883 und 1940 in den sechs damaligen Abbauhallen 

45.000  Kubikmeter Marmor gewonnen wurden. Von 

Bedeutung war auch der Verweis auf die Weißwasser-

quelle und den Wasserhochbehälter mit 250  Kubik-

meter Fassungsvermögen.

Abb. 3: Während der Dreharbeiten für den Dokumentarfilm ,,Weißes Gold“ im Rahmen der Kuratoriums-Sendereihe ,,Drehmomente – 
Meilensteine der Technik“ auf Rai Südtirol. Im Bild Regisseur Gerd Staffler und Kameramann Marco Polo. Foto: Archiv Kuratorium 
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Vincent Forstenlechner (1996), bildender Künstler 

und Fotograf aus Salzburg, hat im Rahmen seines Artist 

in Residence-Aufenthaltes in Meran einen, wie er ihn 

bezeichnet, „Erinnerungsbehälter“ geschaffen. „Snow 

Pillars“ beinhaltet Fotogramme und inszenierte Foto-

grafie mit Bildern (Abb.  2). „Die Arbeit ‚Snow Pillars‘ 

konzentriert sich auf die Verbindungen zwischen dem 

Material, der lokalen Landschaft, aus der es gewonnen 

wird, und der Architektur, die daraus entsteht. Sie be-

inhaltet Fotogramme und inszenierte Fotografie mit 

Bildern, die in der Landschaft von Laas aufgenommen 

wurden. Auf diese Weise werden die verschiedenen 

Bezugsebenen, durch die der Felsen betrachtet werden 

kann, untersucht.“3 Der weiße Marmor beinhaltet Er-

innerung, den Ort, die Identität, die Landschaft. Ein 

Block, ein Bruchstück, eine Büste: Nichts lässt auf die 

Herkunft schließen und doch wird der Marmor zum 

metaphorischen Symbol. „Snow Pillars“ verweist dabei 

auf die architektonische Verwendung des Gesteins. 

Forstenlechner untersucht mit seiner fotografischen 

Dokumentation dabei ganz unterschiedliche Aspekte, 

die lange Geschichte des Marmors, die Geologie, die 

Landschaft, das Material: Wenn der Künstler vier Bruch-

stücke übereinanderstapelt, so werden in diesen „Snow 

Pillars“ auch die Geschichten rund um das weiße Gold 

wach, das sich vor allem in Statuen und Bauwerken 

wiederfindet, hier in der zeitgenössischen Umsetzung 

als eine Plastik, die auch gestürzt werden kann.

Seit seinem Auftritt bei der Weltausstellung in Wien 

1873 trat der Laaser Marmor einen wahren Siegeszug 

an. Und heute hält die Begeisterung unvermindert an: 

Amerika liebt ihn, der Spanier Santiago Calatrava ver-

Abb. 1: Otobong Nkanga, Ausstellungsansicht A LAPSE, A STAIN, 
A FALL in der AR/GE Kunst 2019. © ArGe Kunst, Bozen, Foto: Tiberio 

 Sorvillo, 

Abb. 2: Vincent Forstenlechner, Snow Pillars, Ausstellung Foto 
Forum 2022. Foto: Vincent Forstenlechner
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Künstler zeigt die Vielfalt der künstlerischen Interpre-

tationen, auch die Herausforderung, sich in den histo-

rischen Kirchenräumen neu zu positionieren.

Karl Grasser (Kortsch 1923 – Kortsch 2022) verwen-

det den weißen Marmor vor allem, um liturgischen 

Orten die besondere Prägung zu verleihen.19 Der Künst-

ler, „in die Landschaft des Vinschgaus hineingeboren“ 

und zeitlebens mit ihr verbunden, war der Älteste von 

sechs Geschwistern, der sogenannten Brunnerkinder.20 

1943 wurde er zur deutschen Wehrmacht eingezogen 

und kam an die Ostfront nach Leningrad. Die Verlegung 

nach Süditalien zeichnete das weitere Leben des Künst-

lers. Er wurde bei den erbitterten Kämpfen um Monte-

cassino nördlich von Neapel schwer verwundet, eine 

Sehne seines linken Arms durchschnitten. Erst nach 

seiner Rückkehr entschloss sich Grasser mit 28 Jahren 

die Akademie in Wien zu besuchen. 1955 kehrte er nach 

Kortsch zurück und begann sein künstlerisches Schaf-

fen. Neben dem plastischen Werk hinterließ der Künst-

ler auch ein überaus reichhaltiges graphisches. Seine 

Holzschnitte zeugen von der tiefen Verbundenheit mit 

der Landschaft, den Orten und den Menschen des Tales.

Bekannt ist Grasser wegen seines umfangreichen 

liturgischen Werks. Zu den Werken aus Laaser Marmor 

gehören der Volksaltar für die Pfarrkirche von Kortsch 

(1969) (Abb.  6), ausgeführt von den Marmorwerken 

Laas, und der Ambo sowie im Jahr 1979 das Ewige Licht 

für die Kirche, beide ausgeführt von Josef Mayr. Der 

Altar besticht durch geschwungene organische Formen, 

wobei die säulenförmigen Elemente einen besonderen 

Rhythmus erzeugen.

Die Vorliebe, den Marmor auch mit Reliefs zu be-

leben, unterstreicht der Künstler am Volksaltar und 

dem Ambo für die Pfarrkirche in Schlanders (1990, aus-

geführt von Josef Mayr). Die wuchtige Mensaplatte 

bildet mit dem massiven Stipes ein harmonisches Gan-

zes, die tragenden Elemente sind mit gitterartigen stili-

sierten Blumen und Ornamenten verziert (Abb. 7). Der 

Ambo wiederholt im Schaft das Muster, an der Schau-

seite des Pults verweist ein Kreuz mit vier kleinen Kreu-

zen auf die Evangelistensymbole.

Weiß auf weißem Marmorboden und barockes Um-

feld: Die im Zuge der Umgestaltung neuen Elemente 

und die vielfältige Gestaltung der Volksaltäre ergänzen 

die traditionellen Kirchenausstattungen in gelungener 

Art und Weise.

Abseits des Vinschgaus hat der Künstler 1998 aus 

Laaser Marmor den Volksaltar, den Ambo und die Ta-

bernakelstele für die Hauskapelle im Bezirksaltersheim 

Bruneck geschaffen. Der weiße Stein der Kapelle unter-

streicht in seiner klaren Komposition, welche Rundun-

gen sowie Ecken und Kanten in einem Wechselspiel 

präsentiert, die abstrakte Formensprache. Durch den 

geschwungenen bootsähnlichen Ambo-Aufsatz bricht 

Grasser die konstruktive Gestaltung, hebt das Spieleri-

sche der Formen hervor.

Abb. 6: Karl Grasser, Volksaltar, 1969, Pfarrkirche St. Johannes 
der Täufer, Kortsch. Foto: Gianni Bodini

Abb. 7: Karl Grasser, Volksaltar, 1990, Pfarrkirche Mariä 
Himmelfahrt, Schlanders. Foto: Gianni Bodini
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die Kultur in Laas wesentlich geprägt haben. Dafür 

muss man sich vergegenwärtigen, was es für ein rein 

bäuerliches Umfeld bedeutet, wenn plötzlich eine In-

dustrie „einbricht“. Ein Leben, das im Wesentlichen 

durch die Jahreszeiten und den Tagesverlauf geprägt 

war, steht einer Welt gegenüber, in der die Arbeiterin-

nen und Arbeiter von der Sirene zur Arbeit gerufen 

werden. Eine Welt, in der das Wetter über bescheidenen 

Wohlstand oder Hunger entschieden hat, steht einer 

Welt gegenüber, in der man monatlich (zumindest 

meistens) ein fixes Gehalt bekommen konnte. Eine 

bäuerliche Kultur, die durch die Hierarchie Bauer/Bäu-

erin, Knecht/Magd und Tagelöhnerinnen und Tage-

löhner geprägt war, sieht plötzlich auch die Figur des 

Fabriksarbeiters oder mit etwas Glück sogar die des 

Vorarbeiters (Capo). Nicht zuletzt bot die Marmor-

industrie auch Frauen für damalige Verhältnisse un-

gewohnte Möglichkeiten, auch wenn man heute das 

händische Polieren von Marmorplatten sicher nicht als 

Traumjob sehen würde. 

Für manchen Bauern waren die Marmorwerke sicher 

eine lästige Konkurrenz bei der Suche nach Arbeits-

kräften. Insgesamt waren sie aber ein gewaltiger Impuls 

für die Entwicklung des ganzen Laaser Einzugsgebietes. 

Dazu nur drei konkrete Beispiele. Für einen Bauern ist 

die oben erwähnte Sirene wesensfremd, auch wenn er 

vielleicht früher mit seiner Arbeit beginnt als der Arbei-

ter, aber der Gegensatz fremdbestimmt  – eigenbe-

stimmt ist gewaltig und es braucht lange, bis er über-

wunden wird. Auch die Marmorwerke hatten lange mit 

einer überschaubaren Disziplin und Loyalität ihrer 

Arbeitskräfte zu kämpfen. Es wäre ein lohnendes Unter-

fangen auszuheben, wie die Krankenstände in der Lasa 

Marmo gestiegen sind, wenn ein gutes Heuwetter nach 

einer Regenperiode zum Einbringen des Futters einlud. 

Man sieht es nicht, aber die Marmorwerke haben hier 

zur Verankerung der Industriekultur beigetragen.

Ein zweiter Aspekt: Der Vinschgau ist im Gegensatz 

etwa zum Pustertal durch das romanische Erbrecht und 

damit durch die Realteilung gekennzeichnet. Dadurch 

wurden die Höfe immer kleiner, bis sich eine Teilung 

nicht mehr lohnte und weichende Geschwister nicht 

selten zu Karrnern wurden. Durch die Möglichkeit, im 

Marmorwerk zu arbeiten, konnte man die Landwirt-

Abb. 1: Die Büste von Kaiser Franz Joseph entstand vor dem Ersten Weltkrieg in den Lechnerwerkstätten. Foto: Gianni Bodini
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Veröff entlichungen des Südtiroler Kulturinstitutes

Mit seiner Publikationstätigkeit 

will das Südtiroler Kulturinstitut 

der Förderung der Wissenschaft 

im Lande dienen. Die Inhalte sind 

vorwiegend landeskundlicher 

Natur.

BAND 1 – Bozen-Lana 2002

Die Fürstenburg
Mit Beiträgen von 
Mercedes Blaas, Martin Laimer,
Helmut Stampfer, Werner 
Tscholl, Georg Flora

BAND 3 – Bozen-Lana 2004

Vogt Gaudenz von Matsch. 
Ein Tiroler Adeliger 
zwischen  Mittelalter und 
Neuzeit
Mit Beiträgen von 
Martina Giovannoni, Lothar 
Deplazes, Mario Scalini,
Hermann Theiner, Helmut 
 Stampfer, Leo Andergassen, 
Klaus  Brandstätter, Sebastian 
 Marseiler

BAND 2 – Bozen-Lana 2003

Der Ansitz Rottenbuch 
in Bozen-Gries
Helmut Stampfer (Hg.)

BAND 4 – Bozen-Lana 2004

Romanische 
Wandmalerei 
im Alpenraum
Helmut Stampfer (Hg.)

BAND 5 – Bozen-Lana 2005

Schloss Palaus in Sarns
Mit Beiträgen von 
Alexander von Hohenbühel, 
Christine Roilo, Sven Mieth, 
Christian Mahlknecht
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BAND 6 – Bozen-Lana 2006

Die Kirche Maria Trost 
in Untermais
Albert Torggler (Hg.)

BAND 7 – Bozen-Lana 2008

Eppan 
und das  Überetsch
Rainer Loose (Hg.)

BAND 8 – Bozen-Lana 2009

Der Dom zu Brixen
Leo Andergassen

BAND 9 – Bozen 2016

Die Ywain-Fresken 
von Schloss Rodenegg
Helmut Stampfer, 
Oskar Emmenegger

BAND 10 – Bozen 2019

St. Prokulus 
in Naturns
Günther Kaufmann (Hg.)

BAND 11 – Bozen 2020

Glurns zwischen 
Spätmittelalter und 
Früher Neuzeit
Herbert Raffeiner (Hg.)
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BAND 13  Bozen 2022

Bildräume 
geistlicher Eliten
Leo Andergassen (Hg.)

BAND 14  Bozen 2023

Das Heiliggeistspital 
in Latsch
Leo Andergassen
David Fliri 
Hermann Theiner

BAND 12  Bozen 2021

Maximilian I. 
und Italien
Elena Taddei, 
Brigitte Mazohl (Hg.)

BAND 15  Bozen 2024

Wandmalereien 
des Mittelalters und 
der frühen Neuzeit 
in Tramin
Helmut Stampfer (Hg.)

BAND 16  Bozen 2025

Laaser Marmor 
Gö� aner Marmor 
Töller Marmor
Herbert Raffeiner (Hg.)
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Der Marmor im Vinschgau, wegen der zwei verschiedenen Abbau-

stellen am gleichen Berg (Jennwand) und der zwei konkurrieren-

den Unternehmen als Laaser Marmor und als Göflaner Marmor 

welt bekannt, ist wegen seiner hochwertigen chemischen Beschaf-

fenheit, seiner blütenweißen Reinheit, seiner abwechslungsreichen 

und langen Geschichte und seiner Nutzungsbreite ein Kult- und 

Kulturgut.

Marmor ist also vielseitig nutzbar. Er spricht die technischen, 

architektonischen, ästhetischen, künstlerischen, ökonomischen, 

naturwissenschaftlichen und historischen Interessen der Men-

schen an. Und er ist bei der Beschaffung, Verarbeitung, Vermark-

tung und unter dem Meißel der Künstler und Künstlerinnen eine 

große Herausforderung. Was aus Laaser oder Göflaner Marmor 

entsteht, hat Bestand und wird zu einem Symbol für die Ewigkeit. 

Was schön und wertvoll ist, erweckt Begehrlichkeiten, wird Streit-

objekt und Zier für jene, die sich zieren wollen oder müssen. 

Große Paläste, große Denkmäler und was Prestige bringen soll, 

was schön oder schöner sein soll und was lange Bestand haben 

soll, ist aus Marmor gebaut oder mit  Marmor ausgestaltet.

Aus einem wissenschaftlichen Symposium in der Fachschule für 

Steinbearbeitung „Johannes Steinhäuser“ in Laas, organisiert und 

durchgeführt vom Südtiroler Kulturinstitut, ist dieser Tagungs-

band entstanden. Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus 

Südtirol, Österreich und Deutschland haben dazu geforscht und 

stellen ihre Ergebnisse in diesem Band dar, begleitet von vielen 

Fotos aus der Linse des Fotografen Gianni Bodini.
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